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Cyberkriminalität Unbekannte ha-
ben im Kanton St. Gallen Face-
book- und Instagram-Accounts
gehackt und Kinderpornografie
auf die Konten hochgeladen.Die
Polizei erhieltmehrereAnzeigen.
Den Besitzern der gehackten
Accounts droht Strafverfolgung.
ImApril 2021 seien 1,6Millionen
Datenvon SchweizerNutzern ge-
stohlenworden, teilte die St. Gal-
ler Kantonspolizei gestern mit.
Sie empfiehlt, die Passwörter
von Facebook- und Instagram-
Konten zu ändern. (sda)

Kinderpornos auf
Facebook-Konten

Am Zürichsee gefällt es ihnen:
Sängerin Tina Turner (82) und
Musikmanager Erwin Bach ha-
ben in der Gemeinde Stäfa ZH
einen Landsitz gekauft. Das rund
24’000Quadratmeter grosse Gut
Steinfels hat im vergangenen
Herbst den Besitzer gewechselt:
Als Käufer und neuer Eigentü-
mer wird Bach im Grundbuch
geführt, wie das Notariat Stäfa
gestern einen entsprechenden

Bericht der «Handelszeitung»
bestätigte. Auf dem Grundstück
befinden sichmehrere Gebäude,
ein weitläufiger Park und ein
Bootssteg. Die beiden wollen es
offenbar als eine Art Wochen-
endsitz nutzen: «Aufgrund der
Pandemie verzichtenwir auf Rei-
sen»,wird Bach zitiert.TinaTur-
ner lebt seit 1998 in einerVilla in
Küsnacht am Zürichsee. 2013
heiratete sie dort ihren langjäh-
rigen Partner Erwin Bach. (sda)

LetzteWoche berichteten wir an
dieser Stelle von einem unfrei-
willig verlängerten Lockdown-
Date in China, das leider ohne
grosse Gefühle zu Ende ging.Das
gleiche Erlebnis, allerdings mit
Happy End, hatte die 28-jährige
ZhaoXiaoqing,wie sie derWeb-
site Jimu News berichtete. Sie
und ihr Partner Zhao Fei hätten
sich erst das zweiteMal gesehen,
als die Kleinstadt Xianyang Mit-
te Dezemberplötzlich abgeriegelt
worden sei. So sei sie gezwungen
gewesen,bei ihremDate unddes-
sen Familie zu bleiben.Die Eltern
hätten bereits nach einerWoche
auf eine Verlobung gedrängt, sie
habe das jedoch als «zu über-
stürzt» abgelehnt.Trotzdement-
wickelten die beiden dann doch
noch Gefühle füreinander. Sie
hätten entdeckt, dass sie Seelen-
verwandte seien, und aus freien
Stücken beschlossen, sich zu
verloben. (afp/red)
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Scheinwerfer

Der Zwischenfall mit einer Gon-
del der Luftseilbahn Laax – Crap
SognGionAnfang Januarwar auf
eine Verkettung von Fehlern zu-
rückzuführen. Gefahr für Leib
und Leben bestand nicht. Zu die-
sem Schluss kommt das betrof-
fene Bergbahnunternehmen.

Bei der betroffenen Gondel
war ein Messsystem, das vor
Überlast warnen soll, wegen
eines Defekts deaktiviert. Dies
teilteMartina Calonder,Medien-
sprecherin der Weisse-Arena-

Gruppe, gestern auf Anfrage der
Nachrichtenagentur Keystone-
SDA mit. Sie bestätigte damit
einen Bericht der «Neuen Zür-
cher Zeitung». DenAngaben zu-
folge hätte die Gondel ohne das
SystemnichtfürLastentransporte
eingesetzt werden sollen. Eine
entsprechendeWeisung sei aller
dings unterblieben.

Am Nachmittag des 5. Januar
hatten an derGondel angehäng-
te Lasten zunächst Bäume und
dann den Boden berührt. In der

Gondel befanden sich 35 Perso-
nen.Als derGondelführer abrupt
bremste, stürzten einige von
ihnen. Eine Frau verletzte sich
dabei am Finger.

VordemZwischenfall gescha-
hen gemäss einerMedienmittei-
lung der Weisse-Arena-Gruppe
zweiweitere Fehler: EinMaschi-
nist berechnete das Gewicht der
transportierten Steine zu tief. Zu-
dem leitete derGondelführer die
Notbremsung nicht sofort nach
demTouchieren derBaumwipfel

ein – sondern erst, als die Unter-
last den Boden berührte,wie das
Unternehmen einräumte.

Man habe gemeinsam mit
dem Bahnhersteller Garaventa
geprüft, ob der Zwischenfall
schwerwiegende Folgen hätte
haben können, so dieMitteilung.
Weder eine Entgleisung noch ein
Reissen des Seils bewerte man
als realistische Szenarien. Auch
habe nicht die Gefahr bestanden,
dass die Gondel selbst den Boden
berühre. (sda)

Ursache des Seilbahn-Zwischenfalls in Laax geklärt
Tourismus Die Gondel, die fast den Boden berührte, war zu schwer beladen.

Konrad Staehelin

Die Einführung des Mobilfunk-
standards 5G in den USA durch
die Telecomgiganten AT&T und
Verizon führt zu heftigen politi-
schen Debatten, Flugstreichun-
gen und Frust vieler Reisender.
So hat die Golf-Airline Emirates
vorübergehend ihre Verbindun-
gen zu neun US-Destinationen
gestrichen. Auch Japan Airlines,
Air India und All Nippon haben
Flüge abgesagt.Anders die Swiss:
Sie führt ihre Flüge wie geplant
durch, wie Sprecherin Meike
Fuhlrott sagt.

Der Grund für die Konfusion
ist die Befürchtung, dass 5G das
Funktionieren von Funkhöhen-
messern gewisser Flugzeugty-
pen stören könnte.Diese sind bei
Landeanflügen in derNacht und
bei schlechter Sichtwichtig. Ob-
wohl die Einführung der Tech-
nologie seit Jahren geplant war,
gingen die Wogen erst in den
vergangenen Tagen hoch. Erst
wiesen die Chefs von zehn
US-Airlines in einemBrief anUS-
Verkehrsminister Pete Buttigieg

auf möglicherweise «katastro-
phale Störungen» durch eine
5G-Einführung hin.

Daraufhin entschied die US-
Luftfahrtbehörde FAA, ab gestern
Mittwoch vorerst nur gewisse
Flugzeugtypen für Landungen
bei schlechter Sicht zuzulassen.
In diesen sindHöhenmesserver-
baut, für die 5G kein Problem

darstellt. Nicht zugelassen sind
zahlreicheTypen,mit denenüber
den Atlantik geflogen wird: zum
Beispiel derAirbusA340 oderdie
Boeing 777, mit denen die Swiss
dies oft tut. Das zwang zahlrei-
che Airlines, den Flugplan anzu-
passen oder mit anderen Flug-
zeugtypen Richtung USA ab
zuheben. Schliesslich sind die

Sichtverhältnisse, die bei der
Landungvorherrschen, zumZeit-
punkt desAbflugs nicht komplett
vorhersehbar.

Entscheidung nur vertagt
Zunächst war unklar, was die
Swiss plante. Wie Sprecherin
Fuhlrott jedoch gestern dieser
Zeitung schrieb, fliegt die
Schweizer Lufthansa-Tochter
ohne Änderungen ihres Flugge-
räts weiter in die USA: «Die
Mobilfunkbetreiber in den USA
haben am Dienstag Zugeständ-
nisse gemacht und die Einfüh-
rung des neuen Mobilfunkstan-
dards in derNähe von Flughäfen
zunächst begrenzt.»

Damit seien kurzfristig wie-
der die notwendigen Voraus
setzungen geschaffen, um die
Boeing 777 in den USA ohne
mögliche Beeinträchtigung be-
treiben zu können. Die drei ges-
ternmit einerBoeing 777 geplan-
ten Swiss-Flüge nach Chicago,
Los Angeles und San Francisco
wurden somit planmässig durch-
geführt.Von anderenAirlines ist
noch nicht bekannt, ob sie ihre

gestrichenen Flüge nun doch
durchführen.

Mit dem freiwilligen vorüber-
gehenden Verzicht der Mobil-
funkbetreiber auf ihre 5G-Kapa-
zitäten in Flughafennähe ist eine
Klärung des Konflikts allerdings
nur vertagt. Das Argument der
Mobilfunkbetreiber, in Europa
und Asien werde 5G schon seit
längeremohne Zwischenfälle ge-
nutzt, will die FAA im Moment
nicht gelten lassen. Sie argumen-
tiert, 5G-Netze in Europawürden
mit deutlich geringererStärke ge-
nutzt. Die Antennen seien dort
zudem nach unten gerichtet,
während sie in den USA gerade-
aus sendeten. Ausserdem seien
die 5G-Frequenzen in den USA
deutlich näher an jenen der
Funkhöhenmesser als in Europa.

Die FAA wird genauer ab
klären müssen, ob ein paralleler
Betrieb des 5G-Netzes und des
Luftverkehrs realistisch ist. Der
Druck der Mobilfunkbetreiber,
bald all ihreAntennen nutzen zu
dürfen, wird hoch bleiben: Sie
haben für ihre Frequenzen
80 Milliarden Dollar bezahlt.

Airlines stoppen USA-Flügewegen 5G
Probleme bei Höhenmessern? Gestern wurde in den USA der neue Mobilfunkstandard aufgeschaltet.
Dieser könnte bei gewissen Flugzeugen Probleme bei der Landung verursachen. Die Swiss fliegt trotzdem.

Eine Boeing 777 der Swiss in Los Angeles. Foto: Rüdiger Wölk (Imago Images)
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Nina Jecker und
Alexander Müller

Herr Cramer, viele Lehr­
personen klagen über den
schwierigen Umgangmit
Elternwährend der Pandemie.
Geht es Ihnen ähnlich?
E-Mails von aufgebrachten El-
tern bekomme ich jedenTag.Die
Bandbreite ist gross und beginnt
bei Eltern, die mir ausführen,
weshalb wir mit den Massnah-
men angeblich falschliegen.Aber
es geht bis hin zu sehr undiffe-
renziertenAnschuldigungen und
Beschimpfungen.Man darf aber
nicht vergessen, dass die grosse
Mehrheit die Massnahmen gut
akzeptiert und umsetzt.

BeimGesundheitsdepartement
gab es in jüngsterVergangen­
heit Alarmwegen Couvertsmit
weissem Pulver. Bekommen Sie
auchMorddrohungen?
Drohungen gibt es immer wie-
der.Um einzuschätzen,wie ernst
diese zu nehmen sind, werden
wir von Fachleuten unterstützt.
Pulver habe ich persönlich noch
keines bekommen. Aber es ge-
hört beimir als Politikermit zum
Job, dass ich den Kopf hinhalte.
Viel mehr Sorgen macht mir,
dass eben auch Schulleitungen
und Lehrpersonen, die nicht in
der politischen Verantwortung
stehen, mit solchen Reaktionen
umgehen müssen.

Wer steckt hinter solchen
Hass-Mails, undwaswerfen
Ihnen diese Leute vor?
Es sind zwei Gruppen. Die einen
haben grosseAngst vor dem Co-
ronavirus und finden, wir wür-
den ihre Kinder nicht genügend
schützen. Die anderen sagen ge-
nau das Gegenteil, das Virus sei
besonders für Kinder harmlos
und man solle alle Schutzmass-
nahmen an Schulen abschaffen.
Im Grunde handeln die Men-
schen alle aus einer Angst her-
aus. Niemand schreibt solche
Dinge, weil es ihm gerade gut
geht. Die Leute suchen konkret
nach Verantwortlichen und
schreiben dann auch, siewürden
uns direkt zur Verantwortung
ziehen.

Wofür?
Für alles, was sie befürchten,
etwa gesundheitliche Schäden
durch das Tragen von Masken
oder eine Infektion mit Corona.
Das Schlimme ist aber, dass sie
damit nicht nur zu mir, sondern
auch an die Schulen kommen. Es
gibt sehr unschöne Situationen
mit Eltern, die wirklich persön-
lich bis ins Klassenzimmer ge-
hen, um Schulleitungen und
Lehrpersonen zu konfrontieren.
Es sind Einzelfälle von Eltern, die
wirklich die Eskalation suchen.

Wie gehtmanmit solchen
Situationen um?
Teilweise ging es so weit, dass
die Verantwortlichen die Polizei
einschalten und mit einer Ent-
fernung vom Schulareal drohen
mussten. Das bekommen natür-
lich auch die Kinder mit, man
hört es ja auf dem Gang. Es sind
Szenen, die man sich nicht
wünscht.

Raten Sie den Lehrpersonen bei
Beschimpfungen oderDrohun­
gen,Anzeige zu erstatten?
Es gibt Grenzen, die nicht über-
schritten werden dürfen. Das
sind tätliche Angriffe, Beleidi-
gungen und Drohungen. Da ste-
hen wir vorbehaltlos hinter den
Lehrpersonen und geben ihnen
auch rechtliche Unterstützung.
Aber das sind zum Glück wirk-
lichwenige Fälle, undwir haben
diesbezüglich keine hängigen

Verfahren bei der Staatsanwalt-
schaft.

Kommen Extremfälle eher bei
denMassnahmengegnern vor?
Ja. Aber auch bei der anderen
Gruppe gibt es extreme Positio-
nen. Das sind dann Eltern, die
sich aus Angst vor einer Anste-
ckung daheim isolieren und sich
weigern, ihre Kinder in die Schu-
le zu schicken.Auch hier suchen
wir das Gespräch, undwenn das
nicht fruchtet, können Bussen
verhängt werden.

Sind solche bereits aus­
gesprochenworden?
Das ist schon passiert. Neu ist
noch das Thema der Masken-
Verweigerung hinzugekommen.
Da gehen gerade die ersten Bus-
senverfügungen raus.

Und bei den obligatorischen
Pooltests?

Auch hier gibt es Eltern, die die
Teilnahme ihrer Kinder verwei-
gern. Es gilt die Sofortmassnah-
me, dass das Kind fünf Tage in
Quarantäne geschickt wird,
wenn die Eltern bei einem posi-
tiven Pool das Depooling nicht
durchführen lassen. Im Rahmen
des Möglichen bekommen die
Schülerinnen und Schüler dann
eine Teilnahme durch Fernun-
terricht.

Wie gross ist die Gruppe
der Eltern, die sich denMass­
nahmen verweigern?
Schätzungsweise gibt es in jeder
Klasse einen Fall, bei dem es et-
was schwierig ist. Diese binden
wahnsinnig viele Ressourcen,
weil man immer zuerst das Ge-
spräch sucht, um das Beste für
das Kind zu erreichen. Und das
ist, dass es möglich normal zur
Schule gehen kann und nicht das
einzige Kind ist, das ohne Mas-

ke dasitzt odernicht amTest teil-
nimmt. Das ist ja für die betrof-
fenen Kinder auch immer ein
Riesenstress. Ein Grossteil lässt
sich dann umstimmen, übrig
bleibt ein harter Kern von viel-
leicht zwei oder drei Fällen pro
Schulhaus.

Bei denen dringen Sie nicht
durch?
Das sind Leute, die sehr starke
Überzeugungen haben, die we-
der einer wissenschaftlichen
nochmehrheitsfähigenMeinung
entsprechen.Umsomehr sind sie
davon überzeugt, dass es die ein-
zig richtige Meinung ist. Es darf
einem schon Sorgen machen,
dass es da eine Gruppe Leute
gibt, die man mit Argumenten
kaum noch erreichen kann.

Was tun Lehrpersonen,wenn
ein Schulkind sagt, es dürfe
keineMaske tragen?
Wirmöchten nicht die Kinder für
die Handlungen der Eltern be-
strafen undversuchen,möglichst
Lösungen zu finden, ohne ein
Kind zu stigmatisieren. Es gibt
also Situationen, in denen ein
Kind ohne Maske im Unterricht
sitzen darf, da gibt es etwa die
Möglichkeit von Plexiglas-Trenn-
wänden. Das finden dann aber
natürlich wiederum andere El-
tern nicht gut, die sich an die Re-
geln halten. Die gesamten Span-
nungen aus derGesellschaftwer-
den nun auch über das
Schulzimmer ausgetragen, was
für die Lehrpersonen eine enor-
me Belastung ist.

Die Fronten sind bei einigen
verhärtet, Eltern und Schule
müssen aber noch jahrelang
zusammen klarkommen.Wie
geht das?
Das ist ein sehr wichtiger Punkt
für die Lehrpersonen. Siewollen
in erster Linie das Beste für das
Kind, deshalb müssen sie auch
zu den Eltern eine Beziehung ha-
ben. Das kann oft dazu führen,
dass man gewisse Dinge im In-
teresse des Kindes über sich er-
gehen lässt.

Wie gehen Siemit Mass­
nahmengegnern unter den
Lehrpersonen um?
Wir hatten einzelne Fälle von
Lehrpersonen, die dieMassnah-
mennicht umsetzenwollten.Wer
keineMaske trägt, braucht dafür
aber einen ärztlichen Dispens
und muss zusätzlich ein 3-G-
Zertifikat vorweisen können.Wer
das nicht kann oder will, darf
nicht unterrichten, was dann
auch personalrechtliche Konse-
quenzen nach sich zieht. Zum
Glück ist das absolut selten der
Fall. Die allermeisten Lehrperso-
nen machen mit, damit wir die
Schulen offen halten können.

Bei all demÄrger rund umdie
Maskenpflicht an Schulen, hat
sich die Einführung gelohnt?
Die epidemiologische Lage be-
dingt zurzeit, dass auch bei Kin-
dernMöglichkeiten genutztwer-
den, um Ansteckungsketten zu
unterbrechen. Aber sobald es
vertretbar ist, wollen wir beson-
ders bei jüngeren Kindern mög-
lichst schnell von der Masken-

pflicht wegkommen. Niemand
findet das toll.

Wann kann es soweit sein?
Da müssen wir uns von den Ge-
sundheitsfachleuten leiten las-
sen. Aber ich kann versichern,
dass wir von der Schulseite die
erste Gelegenheit ergreifenwer-
den, die Maske wieder fallen zu
lassen.

Wieso gibt es bis dahin kein
freiwilliges Homeschooling für
ängstliche Eltern oderMasken­
gegner?
Die Wichtigkeit des Präsenzun-
terrichts ist derart hoch, dasswir
in Basel-Stadt derMeinung sind,
wirmüssen imSinne des Kindes-
wohls an der Schulpflicht fest-
halten. Es geht um Chancenge-
rechtigkeit, davon kannman sich
nicht einfach temporär verab-
schieden.

Wegen Lockdowns,Masken
und Quarantäne: Man hört
immerwieder von Schülern, die
keineMotivationmehr haben,
Leistung zu zeigen.Wie gross
ist das Problem?
Wir hatten im 2020 zum Glück
nur eine kurze Phase des Fern-
unterrichts von wenigen Wo-
chen. Es gibt abervereinzelt Kin-
der, die noch mehrere Quaran-
täne-Phasen hintereinander
hatten,weil diverse Familienmit-
glieder nacheinander an Corona
erkrankt sind. Dann müssen die
Schulen dafür sorgen, dass die-
se Kinder den Anschluss nicht
verlieren und ihre Chancen ge-
wahrt bleiben. Das können die
Lehrpersonen, das machen sie
regelmässig auch ausserhalb der
Pandemie.

Befürchten Sie, dass die Zahl
der Schulabbrecherwegen
Corona steigt?
Nein. Die grosse Mehrheit der
jungenMenschen ist sehrwider-
standsfähig. Es gab 2020 einen
Anstieg von Immatrikulationen
an der Uni, weil kaum irgendet-
wasmöglichwar, auch keine Rei-
sen. Da suchen sich die Jungen
eine Alternative, beginnen zum
Teil sogar früher mit einer Aus-
bildung. Dass Junge vermehrt
den Bettel hinschmeissen, ist
keine allgemeine Tendenz.

Wie viele Ressourcen haben die
Lehrpersonen noch? Schon vor
Corona hiess es, dass siewegen
der administrativen Belastung
amAnschlag seien, und jetzt
kommen Pooltests,Masken­
kontrolle und Elterngespräche
hinzu.
Es wird enorm viel verlangt von
den Lehrpersonen während der
Pandemie. Für mich ist es ein-
drücklich,wie die Lehrpersonen
die schwierige Situation mit so
viel Motivation meistern. Im di-
rekten Gespräch sagen mir Leh-
rerinnen und Lehrer aber auch
immerwieder, dass irgendwann
Schluss sein muss, dass sie die-
seMehrbelastung nicht langfris-
tig durchhalten können. Dieser
Punkt ist vermutlich bald er-
reicht. Es ist ein Knochenjob,
aber ein unverzichtbarer Beruf.
Daswird vielenMenschen in die-
ser Pandemie bewusst.

«Teilweise ging es soweit,
dass die Polizei eingeschaltet wurde»
Corona-Ärger an Basler Schulen Der Basler Erziehungsdirektor Conradin Cramer über Maskenverweigerer, Hass-Mails
und warum Schulleitungen auch schon die Polizei rufen mussten.

Conradin Cramer nimmt selbst Hass-Mails in Kauf, wenn so die Schulen verschont bleiben. Foto: Kostas Maros

«Wirmöchten
nicht Kinder für
die Handlungen
der Eltern
bestrafen.»


